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Rom Papst Franziskus hat sich
nach Medienberichten für einen
gesetzlichen Schutz der Lebens-
gemeinschaft von gleichge-
schlechtlichenPaaren ausgespro-
chen.Das sagtedas83-jährige ka-
tholische Kirchenoberhaupt in
einemneuenDokumentarfilmdes
russischen Regisseurs Jewgeni
Afinejewski,wie dieNachrichten-
agenturAnsa gestern schrieb.Der
Film «Francesco» hatte am Film-
festival inRomPremiere.«Homo-
sexuelle habendasRecht, in einer
Familie zu sein. Sie sind Kinder
Gottes, sie haben das Recht auf
eine Familie», wurde der Papst
vonmehrerenMedien zitiert.Und
weiter sagte er demzufolge, ohne
ein bestimmtes Land zu nennen:
«Wir müssen ein Gesetz für zivi-
le Partnerschaften schaffen. Sie
haben das Recht, rechtlich abge-
sichert zu sein.» Er unterstütze
diese Forderungen.

Papst Franziskus hatte sich in
der Vergangenheit schon mehr-
mals zum Thema Gesellschaft,
Kirche und Homosexualität ge-
äussert. Er betonte stets, dass
Homosexuelle wegen ihrer se-
xuellen Orientierung nicht dis-
kriminiertwerden dürften. (sda)

Papst für Schutz
homosexueller
Partnerschaft

Niigata In Japans bergiger Prä-
fektur Niigata häufen sich ge-
fährlicheAufeinandertreffen von
Bärenmit Menschen. Ein älterer
MannwollteAbfall aus demHaus
bringen, als ihn ein Bär packte
und fortzog, wie der japanische
TV-Sender NHK berichtete. Der
Mann kam frei, floh in das Haus
einesVerwandten und alarmier-
te die Feuerwehr. Kurze Zeit spä-
ter wurde den Angaben zufolge
ein anderer älterer Mann beim
Fahrradfahren von einem Bären
attackiert und verletzt. (sda)

Männer von Bären
angegriffen

Interlaken In einer Wohnung in
Interlaken BE ist in derNacht auf
gestern erneut eine tote Person
entdeckt worden. Bereits am
Montagmorgenwar ein 61-jähri-
ger Mann in Interlaken tot auf-
gefunden worden. Nach ersten
Erkenntnissenwies dieserMann
Verletzungen auf, die ihm zuge-
fügt worden waren. Wie die re-
gionale Staatsanwaltschaft und
die Berner Kantonspolizei ges-
ternmitteilten, bestehe zwischen
den beiden Fällen kein Zusam-
menhang. (sda)

Toter in Interlaken
aufgefunden

Rom Im Kampf gegen kriminel-
le Clans sind in Rom am Mitt-
woch mehrere illegal errichtete
Gebäude abgerissenworden.Am
Grosseinsatz der Polizei amRan-
de der italienischen Hauptstadt
seien rund 100 Beamte beteiligt
gewesen, schrieb die Nachrich-
tenagentur Ansa. Der Einsatz
richtete sich gegen die seit Jahr-
zehnten in Verbrechen verwi-
ckelte Casamonica-Bande. Die
Familienclans gehören nachAn-
gaben der Ermittler zu den
mächtigsten Kriminellen in der

Region Latium. Die Behörden
werfenMitgliedern Bestechung,
Menschenhandel undDrogenge-
schäfte vor. Roms Bürgermeiste-
rin Virginia Raggi, die vor Ort
war, lobte den Einsatz als Signal,
dass «der Staat ohne Angst»
gegen Banden vorgehe.

Bereits vor rund zwei Jahren
hatte es den Angaben nach eine
ähnliche Massnahme gegeben.
Inzwischen seien der Casamo-
nica-Bande insgesamt rund
20 Gebäude abgenommen und
abgerissenworden, hiess es. (sda)

In Rom lassen Behörden Häuser
von Verbrecherbande abreissen

Oliver Klasen

DassAnwalt JonathanCaplan be-
müht ist, die Bedeutung von Bo-
ris Beckers Anhörung herunter-
zuspielen,die heutevordemSou-
thwark Crown Court in London
stattfindet, ist offensichtlich. Es
handle sichumeine «Vorabanhö-
rung», antwortet er per Mail auf
eine Anfrage. Anberaumt sei sie
«lediglich,umVorbereitungen für
den Prozess zu treffen und viel-
leicht einDatum festzulegen», so
Caplan. Alles nur Vorgeplänkel
also? Ist dieAnhörung, zu derCa-
plansMandant Boris Beckerheu-
te erscheinenmuss,bloss einwei-
terer Routinetermin in einem
komplizierten Verfahren?

Als Tennisspieler galt Becker
(52), dreifacherWimbledon-Ge-
winner, als zäherHund.Als einer,
der sich selbst dann nicht auf-
gab, als er die ersten zwei Sätze
verloren hatte und im dritten
Satz zwei Breaks zurücklag. Be-
obachter erwarten, dass die An-
hörung, bei der sich Becker den
Fragen von Richterin Deborah
Taylor stellen muss, in etwa so

wichtig werden könnte wie das,
was man im Tennis einen «Big
Point» nennt: Sie könnte über
denweiterenVerlauf desVerfah-
rens entscheiden.

Jonathan Caplan, der Becker
zur Seite steht, ist ein äusserst
erfahrener Anwalt mit bestem
Ruf. Er hat schon zahlreiche pro-
minente Mandanten vertreten,

praktiziert seit 1973, seit 1991 ge-
hört er in Grossbritannien zur er-
lesenen Riege der Kronanwälte.

Schon vor drei Jahrenwar Be-
cker von einem britischen Ge-
richt für zahlungsunfähig er-
klärt worden. Seitdem läuft ein
Insolvenzverfahren, dessen De-
tails in regelmässigen Abstän-
den an die Öffentlichkeit drin-

gen und das Becker in einem
Interview vergangenes Jahr als
«die schwierigste Zeit meines
Lebens» darstellte, das er sei-
nem «schlimmsten Feind nicht
wünschen» würde.

Becker kooperiert nicht
Der ehemalige Tennisstar ver-
weigert die Auskunft und ver-
schleiert seine Vermögensver-
hältnisse. Das sind im Kern die
Vorwürfe der britischen Insol-
venzbehörde. 19 Anklagepunkte
haben die Ermittler zusammen-
getragen. Becker habe im Jahr
2017 eine Wohnung im Londo-
ner Stadtteil Chelsea, zwei
Grundstücke in Deutschland so-
wie die Anteile an einer belgi-
schen Firma nicht korrekt ange-
geben. Er habe ausserdem keine
Angaben zu zwei für das Insol-
venzverfahren relevanten Kon-
ten gemacht, auf denen sich da-
mals mindestens 1,3 Millionen
Euro befunden haben. Ausser-
dem habe er Schulden in Höhe
von heute umgerechnet etwa
830’000 Euro verschleiert. Die
Vorwürfe könnten Becker, soll-

ten sie denn alle bewiesen wer-
den können, zusammengenom-
men eine Gefängnisstrafe von bis
zu sieben Jahren einbringen. So
hatte esAmtsrichterin EmmaAr-
buthnot bei einer Anhörung im
September festgestellt. Sie ver-
wies den Fall an die nächsthöhe-
re Instanz, eben den Southwalk
Crown Court.

Becker gab sich nach dem
Termin im September kämpfe-
risch. Auf Twitter schrieb er, er
werde sich «mit allen rechtli-
chen Mitteln verteidigen», und
seinTeamwerde seine Unschuld
«zu gegebener Zeit beweisen».
Beckers Vertrag mit dem TV-
Sender Eurosport wurde kürz-
lich noch einmal um drei Jahre
verlängert. Er gilt als kompeten-
ter und eloquenter Kommenta-
tor. Als er vergangene Woche in
Deutschlandwar, bei einemTer-
min in einem Golfclub in Des-
sau, wurde er auch zu seinem
Verhältnis zum Geld gefragt. Er
antwortete: «Manchmal hatman
mehr,manchmal hat manweni-
ger. Ich verdiene immer noch
zwei Mark fünfzig.»

Jetzt geht es um einen «Big Point»
Boris Becker vor Gericht Schon drei Jahre lang zieht sich das Insolvenzverfahren gegen den ehemaligen Tennisstar
in Grossbritannien hin. Heute kommt es zu einer wichtigen Anhörung.

Boris Becker nach einem Gerichtstermin vor einem Monat. Foto: AP

TierischeVorfreude DieserDschelada,einVerwandterdesPavians, lebt ineinemTierpark inderenglischenStadt
Bristol.Mit seinemhohlenKürbis istderAffe schongutaufdieNachtvorAllerheiligenvorbereitet. Foto: Keystone

Halloween kann kommen

SupermodelClaudia Schiffer hat
neuerdings ein Ebenbild aus
Plastik. Der Spielzeugkonzern
Mattel brachte anlässlich ihres
50. Geburtstages am 25. August
leicht verspätet eine Claudia-
Schiffer-Barbie heraus, inklu-

sive einer blauen Versace-Robe
und eines schwarzenNetzkleids
der Marke Balmain. Auch ande-
re Prominentewurden schon zur
Barbie gemacht, so zumBeispiel
Marilyn Monroe, David Bowie,
SylvieMeis oder Frida Kahlo. Die
Plastik-Schiffer gibt es übrigens
nicht zu kaufen.

TenorPlácidoDomingovermisst
das Samtgefühl in seinerStimme.
Nach seiner Covid-19-Infektion
imFrühjahrhabe sich seine Lun-
ge zwar gut erholt, sagte der
79-jährige SpanierderDeutschen
Presse-Agentur,doch erhabeVer-
änderungen bei seiner Stimme
wahrgenommen, sie klinge we-
niger samtig. «Aber meine Frau,
meine Familie, meine Freunde,
alle sagen, sie sei unverändert.
Fein! Das ist ja auch besser.»

Linda Ronstadt, US-amerikani-
sche Country-Rock-Sängerinmit
mexikanischen Wurzeln, ist ge-
nervt von Mexiko-Klischees.
«Mexikanische Kultur ist nicht

gleich Taco Bell», sagte die
74-jährige zehnfache Grammy-
Gewinnerin dem Internetmaga-
zin «Salon». «Die Kultur ist tief-
gründig und reich an verschie-
denen Genres und Stilarten. In
Mexiko gibt es Dutzende ver-
schiedene Sprachen, und trotz-
dem wollen die Leute nicht
wahrhaben,wie vielschichtig die
Kultur ist.» (red)

Foto: Invision (AP, Keystone)

Foto: Mattel

Scheinwerfer

Mann stirbt bei
Baggerunfall imWallis
Ried-BrigVS Ein 43-jährigerMann
ist bei einem Baggerunfall in
Ried-Brig ums Leben gekom-
men. Der Bagger kam offenbar
bei einem Wendemanöver von
der Naturstrasse ab und kippte
seitlich einen Abhang hinunter.

Überschwemmungen
auf den Philippinen
Manila Nach schweren Unwet-
tern auf den Philippinen sind in
dem Inselstaat Tausende Men-
schen in Sicherheit gebracht

worden.Mindestens einMensch
kam durch den Tropensturm
Saudel ums Leben, ein weiterer
wurde in den Fluten vermisst,
wie die Einsatzkräfte mitteilten.

Tote nachMassenpanik
in Afghanistan
Kabul Nach einer Massenpanik
sind imOstenAfghanistansmin-
destens zwölf Menschen gestor-
ben. Zehntausende hatten sich
zuvor in einem Stadion versam-
melt, um sich für pakistanische
Visa zu registrieren. Seit kurzem
können Afghanen einfacher Visa
für Pakistan erhalten. (sda)

Kurz notiert
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Zweieinhalb Stunden anstehen,
bis man endlich an die Reihe
kommt und einen Rachenab-
strich machen lassen kann. Die
Warteschlange vor demCorona-
Testzentrum beim Universitäts-
spital Basel (USB) war am Mon-
tagmorgen lang. Vor allem für
Menschen, die sich sehr krank
oder schwach fühlen, kann lan-
ges Stehen anstrengend sein.
Auch bei der Teststation im
Spenglerpark in Münchenstein
ist oft Geduld gefragt. Sind die
Testzentren in den beiden Basel
überlastet? Kam die zweiteWel-
le zu plötzlich?

«So schlimmwie diesenMon-
tagwar es bei uns noch nie», sagt
Nicolas Drechsler, Sprecher des
BaslerUnispitals. Erstmals seien
die Leute bis vor sein Büro ange-
standen. Sicherheitsleute wür-
den aber dafür sorgen, dass
besonders kranke Personen
schneller an die Reihe kommen:
«Diese Leute bringenwir auf den
Notfall, und sie werden dort ge-

testet.»Auchwürden Schwange-
re sowie Gesundheitsangestellte
in Basel prioritär behandelt.

Kabinen für Notfälle
Was aber einigeWartende über-
rascht haben dürfte, ist, dass
trotz des grossenAndrangs nicht
alle Testkabinen besetzt waren.
«Das ist korrekt», sagt Drechsler,
«die Kapazität ist noch nicht aus-
geschöpft.» Momentan würden
täglich gut 400 Personen getes-
tet, möglich wären bis zu 750.
Ausserdem gebe es speziell aus-
gerüstete Kabinen, die für Not-
fälle freigehaltenwerden, sodass
beispielsweise auch jemand im
Liegen getestet werden könne.

Dass der Ansturm am Mon-
tagmorgen so gross war, führt
Drechsler darauf zurück, dass
das Testzentrum an den Wo-
chenenden jeweils nur am
Morgen geöffnet sei. Auf einen
plötzlichen Andrang schnell zu
reagieren und Massnahmen zu
treffen, sei schwierig, betont der

Mediensprecher. Normalerwei-
se sei das USB aber darum be-
müht, dass die Leute maximal
eine halbe Stunde warten müs-
sen. Und sobaldman an der Rei-
he sei, gehe es zackig: «Der Pro-
zess ist so optimiert, dass man
nach neun Minuten wieder
draussen ist», so Drechsler.Man
werde aus den Erfahrungen aber
sicher Lehren ziehen: «Allenfalls
müssen die Öffnungszeiten am
Wochenende erweitert werden,
oder wir bauen die Kapazität
durch mehr Personal aus.» Ein
Teil derMitarbeiter derKlinik für
Innere Medizin am USB über-
nimmt in der Freizeit bereits
Schichten am Testzentrum, wie
dessen Chefarzt gegenüber die-
ser Zeitung bestätigt.

Dass es auch bei der Baselbie-
ter Teststation im Münchenstei-
ner Spenglerpark zu langen
Wartezeiten kommt, hat FDP-
Landrat Sven Inäbnit von ver-
schiedenenSeitenvernommen.Er
wisse sogarvonPersonen,die auf

einen Test verzichtet hätten,weil
sie nicht so lange anstehen woll-
ten. Dies hat den Parlamentarier
ausBinningendazuveranlasst,an
der heutigen Landratssitzung
zwei Vorstösse zum Thema ein-
zureichen. In einer dringlichen
Motion fordert Inäbnit, die Test-
kapazität des Spenglerparks «so-
fort erheblich zu erhöhen».
Ausserdem müsse sichergestellt
werden,dass in derneuenAbklä-
rungsstation Feldreben in Mut-
tenz, die am 14. November bezo-
genwerdensoll,gleichvonBeginn
an genügend Tests durchgeführt
werden können.

Mehr Untersuchungsboxen
In erster Liniewill Inäbnit die Be-
triebszeiten im Spenglerpark
ausweiten: «Es kann doch nicht
sein, dass man sich am Samstag
und Sonntag nur amMorgen tes-
ten lassen kann.Als ob dasVirus
eine Wochenendpause einlegen
würde.» Eine weitere Massnah-
me wäre es, mehr Personal ein-

zusetzen. Die konkrete Umset-
zung seines Begehrens überlies-
se er aber demRegierungsrat. In
einem zweitenVorstoss verlangt
der FDP-Politiker, dass «wohn-
ortsnah und niederschwellig»
getestet werden soll, beispiels-
weise in Arztpraxen oder Apo-
theken, sobald verlässliche
Schnelltests verfügbar seien.

Andrea Bürki vomBaselbieter
Krisenstab räumt ein, dass es im
Testzentrum in Münchenstein
teilweise zu längeren Wartezei-
ten gekommen sei. «Bei unswar
es nicht so schlimmwie in Basel,
aber eine Stunde mussten die
Leutemanchmal schonwarten.»
Deshalb habemandie Station am
Samstag kurzerhand ausgebaut.
Im Bereich für Patienten mit
Symptomen gibt es neu zwölf
statt sechs Untersuchungsboxen,
wodurch es gut möglich sei, pro
Tag bis zu 500 Personen zu tes-
ten. «Es gingen auch nochmehr,
aber dannwürden dieWartezei-
ten wieder steigen», sagt Bürki.

Einen Spitzenwert erreichte die
Teststation am Montag mit 541
Abstrichen. Doch auch hier
konnten dieWartezeiten laut der
Mediensprecherin kurz gehalten
werden. Am Dienstag und Mitt-
wochwaren es umdie 400Tests.

«Wennwir die Betriebszeiten
ausdehnenwürden, könntenwir
die Kapazität natürlich nochmals
erhöhen», sagt Bürki. Aber man
wolle zuerst abwarten, wie sich
die Situation entwickle. Im ge-
planten neuen Testzentrum in
Muttenzwird esmöglich sein, bis
zu 1000 Personen proTag zu tes-
ten. Dass die neue Station erst in
drei Wochen öffnet, liege nicht
daran, dass der Kanton die Be-
drohung einer zweiten Welle
unterschätzt habe: «Das Feldre-
ben-Areal ist bis Ende Oktober
noch anderweitig in Betrieb»,
sagt Bürki. «Und danach muss
noch einiges an Technik aufge-
baut werden; das braucht Zeit.»

Lisa Groelly

Corona-Testzentren in beiden Basel laufen am Anschlag
Wartezeit bis zu 2,5 Stunden Der Baselbieter FDP-Landrat Sven Inäbnit fordert einen umgehenden Kapazitätsausbau.

Katrin Hauser

Zwei Mädchen der Sekundar-
schule Bäumlihofwurden übers
Wochenende positiv auf das
Coronavirus getestet. Sie gehen
in die gleiche Klasse, und doch
ordnete der Basler Kantonsarzt
für die restlichen Schüler keine
Quarantäne an. Viele Eltern
können das nicht verstehen.
Mittlerweile sind die betroffe-
nen Familien so verunsichert,
dass am Mittwoch nur noch «14
von 26 Schüler den Unterricht
besuchten» – abzüglich der bei-
den Infizierten wären das 10
Schüler, die dem Unterricht aus
Angst vor einermöglichen Infek-
tion fernblieben.

Dies berichtet Mirjam Zwei-
fel, die von Beruf Ärztin
ist und ebenfalls einen Sohn in
der betroffenen Klasse hat. Sie
zeigt sich äusserst beunruhigt:
«Im Klassenzimmer meines
Sohns sassen 26 Jugendliche
ohne Mindestabstand und ohne
Maske eng beieinander.» Nicht
einmal die Banknachbarn der
beiden infiziertenMädchen hät-
ten imVerlauf derWoche in Qua-
rantäne gemusst.

Zwar hat der Kanton amMon-
tag alle Eltern über die beiden
Infektionen informiert. Klarheit
habe dieses Schreiben, das der
BaZ vorliegt, jedoch nicht ge-
schaffen. Zum Beispiel schreibt
derKanton darin: «InAnbetracht
aller uns zur Verfügung stehen-
den Informationen ist es nicht
auszuschliessen, dass eine An-
steckung von anderen in der
Klasse stattgefunden haben
könnte.» Im nächsten Satz steht,
dass es «aufgrund derAbklärun-
gen» nicht nötig sei, die Klasse
und die Lehrperson unter Qua-
rantäne zu stellen – obwohl
Ansteckungen innerhalb der
Klasse erfolgen könnten. Dieses
Vorgehen kann Zweifel nicht
verstehen: «Das lässt uns Eltern

völlig ratlos zurück. Das Risiko,
dass sich das Virus in der Klas-
se verbreitet und die Kinder es
in die Familien portieren, ist
nicht zu unterschätzen.»

Schon vorher gehustet
Was allerdings auch im Schrei-
ben des Kantons steht, ist, dass
die infizierten Mädchen zuletzt
am Freitag, 16. Oktober, in der
Schulewaren. Zu dieser Zeit sei-
en sie noch gesund gewesen.
Mirjam Zweifel widerspricht:
«Das betroffene Mädchen sass
schräg hintermeinem Sohn und
hat am Freitag schon gehustet.»
Sie warnt vor einem möglichen

Infektionsherd: «Auchwenn sich
dasMädchen im interfamiliären
Umfeld ansteckte – jetzt ist das
Virus eventuell bereits im Klas-
senzimmer. Wir haben eine
Pandemie.»

Der Kanton bezieht sich in
seiner Argumentation ebenfalls
auf einemöglicheAnsteckungs-
kette innerhalb der Klasse. Nur
konnte er diese bisher eben nicht
feststellen: «Die beiden positiv
getesteten Schülerinnen haben
sich nachweislich ausserhalb der
Klasse bei zwei unterschied-
lichen Personen angesteckt.
Somit haben diese beiden Fälle
keinen direkten Zusammen-

hang», schreibt Markus Leder-
gerber, der den Kinder- und Ju-
gendgesundheitsdienst leitet.
Eine Klassenquarantäne ist ge-
mäss Bundesamt fürGesundheit
erst dann angebracht,wenn zwei
Fälle einen nachweisbaren Zu-
sammenhang aufweisen. Die
Lehrperson müsse ebenfalls
nicht in Quarantäne,weil sie die
Vorgaben des Schutzkonzepts
eingehalten habe.

Keine Bussenzettel
Mirjam Zweifel indessen berich-
tet, dass sich auch die Lehrper-
son verunsichert fühle: «Sie sag-
temir, niemand des Contact-Tra-

cing-Teams habe sich bislang bei
ihr gemeldet.»Markus Lederger-
ber bestätigt das: «DieAbklärun-
gen mit der Schule fanden zwi-
schen der Schulärztin und der
Schulleitung statt. Das Contact-
Tracing-Teamnimmt jeweilsmit
den positiv getesteten Personen
Kontakt auf – in diesem Fall mit
den beiden Familien.»

Schulärztin und Schulleiterin
werden sich wohl nochmals mit
der betroffenen Lehrperson ab-
sprechen müssen – vor allem
aber auch mit den Eltern. Denn
eigentlich dürfen sie ihre Kinder
nicht von der Schule fernhalten.
«Die Schulpflicht in der obliga-

torischen Schule bestehtweiter-
hin. Quarantäne oder andere
Massnahmen im Zusammen-
hang mit Corona werden aus-
schliesslich vomGesundheitsde-
partement und nicht von Eltern
ausgesprochen», schreibt Simon
Thiriet,Mediensprecher des Bas-
ler Erziehungsdepartements.
Manwerde allerdings nicht «of-
fensiv mit Bussenzetteln we-
deln», sondern das Gesprächmit
den Eltern suchen, ihnen die
Schutzkonzepte und die Situa-
tion in der Schule genauer erklä-
ren. In den allermeisten Fällen
würden die Eltern positiv darauf
reagieren.

Eltern behalten Kinder aus Angst
vor einer Infektion zuHause
Verunsicherung an Basler Schule In einer Basler Sekundarschulklasse wurden zwei Schülerinnen positiv getestet.
Der Kantonsarzt ordnete keine Quarantäne an, was bei Eltern auf Unverständnis stösst.

Wieder leere Klassenzimmer: Stand Mittwoch befinden sich 300 Schüler in Basel-Stadt in Quarantäne. Foto: Keystone
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